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io8 Max Kneißl 

1. Vorbemerkungen 

Die Anlage eines 300 Ge-V-Protonen-Synchrotrons erfordert 
ein Ringbauwerk mit einem Durchmesser von 2,4 km. Gebäude 
für Laboratorien, Büros, Werkstätten und Verwaltung können 
innerhalb des Ringes untergebracht werden. Außerhalb des Rin- 
ges werden ziemlich lange Experimentierstreifen benötigt, wobei 
man auch noch alle Möglichkeiten für spätere Erweiterungen be- 
achten muß. Damit wird für die gesamte Anlage eine Mindest- 
größe von 15 km2 mit einer Mindestbreite von 3 km gefordert, 
wobei man noch einen etwa 10 km langen Fluchtweg vorsehen 
sollte. 

Zur Sicherung und Abschirmung sollte das Ringgebäude in 
einen tiefen Ringgraben gebaut und später durch Erde abgedeckt 
werden, während die Experimentierhallen oberirdisch angeordnet 
werden sollen. Für das Ringgebäude müßte man eine Tiefe von 
etwa 12 m unter der Erdoberfläche vorsehen. Wegen des Ring- 
umfangs von 7,5 km wird ein leistungsfähiges Transportsystem 
für Personen und Material benötigt. Dies könnte innerhalb des 
Tunnels gebaut werden, aber die billigste Art ist offensichtlich 
der Bau einer Straße, die dem Tunnel rundherum folgt, aber im 
Freien, und die mehrere (10-16) Eingänge in den Tunnel mit ge- 
eigneten Ausstrahlungs- und Klimaverschlüssen besitzt. Diese 
Straße mit den Eingängen wird einfacher auf einer ebenen An- 
lage oder wenigstens auf einem ebenen Ring zu bauen sein. 

Die Ringanlage selbst sollte horizontal angeordnet werden, wo- 
bei später bei voller Belastung und bei Betrieb der Anlage eine 
Stabilität und Genauigkeit in Lage und Höhe von i  0,1 mm ge- 
währleistet werden soll. Diese Anforderungen liegen bei einem 
Ringdurchmesser von 2,4 km an der Grenze der erreichbaren 
Genauigkeit geodätischer Vermessung und an der Grenze mikro- 
seismischer und thermischer Bewegungen der obersten Erd- 
kruste und der Bewegungen, die durch wechselnden Grund- 
wasserstand auftreten können. Bei dem Umfang und dem Ge- 
wicht der geplanten Anlagen werden zudem an die Tragfähigkeit 
des Bodens außergewöhnliche Anforderungen gestellt. Bei der 
Tiefe der Fundamentgründung und der hohen Belastung kann 
die verlangte Stabilität nur bei sehr tief liegendem Grundwasscr 
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erreicht werden. Dem gegenüber wird aber ein sehr hoher Bedarf 
an Kühlwasser gefordert. Kühlwasser muß in einem Betrag von 
25 m3/min. anfangs verfügbar sein, viel mehr aber (50-100 m3/ 
min.), wenn die Vorratsringe hinzugefügt würden. Zudem werden 
eine niedrige und, falls möglich, konstante Temperatur, ein 
nicht zu hoher Härtegrad sowie geringer Korrosionseinfluß des 
Wassers gefordert. 

Neben diesen Forderungen wird aber noch eine hohe elektri- 
sche Energie, Stadtgas, Hochschulnähe, Eisenbahn und Auto- 
bahnanschluß und die Unterbringung von rund 7000 bis 10000 
Wissenschaftlern und Mitarbeitern gefordert. 

Um geeignetes Gelände in Europa zu finden, wurden Unter- 
suchungen in sorgfältig ausgewählten Musterböden vorgeschla- 
gen. So wird nördlich von Marseille die Stabilität und Trag- 
fähigkeit einer mehrere hundert Meter dicken Kalksteinplatte, in 
Italien die Tragfähigkeit von Dolomitenfels untersucht. 

Dem Berichterstatter oblag es, durch Verhandlungen mit dem 
Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft und dem Bayeri- 
schen Geologischen Landesamt geeignetes Gelände in Bayern 
vorzuschlagen und über das Bundesministerium für Wissen- 
schaftliche Forschung und das Bundesministerium für Woh- 
nungswesen, Städtebau und Raumordnung darüber hinaus 
in der Bundesrepublik entsprechende Möglichkeiten zu über- 
prüfen. 

Auf Grund zahlreicher Untersuchungen und Vorschläge, die 
auch eine etwaige Unterbringung in Berlin und Untersuchungen 
im Jura einschlossen, kam man zu der Überzeugung, daß in der 
Bundesrepublik Deutschland nur horizontalliegende Kiesböden, 
wie sie etwa in der Umgebung Von München und Augsburg zu 
finden sind, die notwendige Stabilität aufweisen könnten. Um 
dies zu bestätigen, wurde im Ebersberger Forst eine Reihe von 
geodätischen und bodenmechanischen Untersuchungen1 * durch- 
geführt. Über die geodätischen Untersuchungen wird nachfol- 
gend berichtet. 

1 Die bodenmechanischen Untersuchungen wurden vom Institut für Grund- 
bau und Bodenmechanik der Technischen Hochschule München (Prüfbericht 
Labor Nr. 2934/50 u. 2934/51) durchgeführt. 




